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Die  Bielefelder  Kunsthalle  begibt  sich  auf  seifig  glattes
Begriffs-Gelände. Sie spüren dort jetzt dem „Nordischen“ in
der Kunst des berühmten Expressionisten Emil Nolde (1867-1956)
nach.

Da wird man hellhörig, denn das Wort hat eine wechselhafte,
nicht  unproblematische  Geschichte.  Oft  genug  musste  es
herhalten, um das „Germanentum“ aufzuplustern.

Doch  halt!  Nicht  gleich  die  ganz  große  Verdachtskeule
schwingen. Bei Nolde bestand die Hinwendung zum „Nordischen“
zunächst einmal in der Weigerung, die damals übliche Kunst-
Pilgerreise nach Rom zu unternehmen. Verpönt waren Nolde die
lieblichen Landschaften und das allzu gefällige Licht.

Man  sieht  sogleich,  welche  Richtung  Nolde  stattdessen
einschlug.  Drei  fulminante  Bilder  von  heftig  aufgewühlten
Herbstmeeren  hängen  in  Bielefeld  nebeneinander  –  allesamt
entstanden  auf  der  heute  dänischen  Ostsee-Insel  Alsen,  wo
Nolde  seinerzeit  ein  Bretterbuden-Atelier  direkt  am  Strand
hatte und bei allen Winden und Wettern malte. Nur: Von sanften
Brisen kann meist keine Rede sein.

Später  wurde  das  (klimatisch  noch  rauere)  nordfriesische
Seebüll zum Lebensmittelpunkt. Von der dort ansässigen Nolde-
Stiftung kommen jetzt auch die meisten Leihgaben, darunter
noch  nie  öffentlich  gezeigte  Bilder.  Da  lohnt  sich  also
wiederum die Wallfahrt nach Bielefeld.
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„Nordisch“,  das  war  seit  den  Tagen  eines  Caspar  David
Friedrich  (in  Noldes  Epoche  durch  Munch  und  van  Gogh
verstärkt)  der  innige  Blick  auf  die  engere  heimatliche
Umgebung; auf einfache Menschen wie Bauern und Fischer, die
widrigen Lebens-umständen trotzen. Entweder sind sie einsam
den  Elementen  ausgesetzt,  oder  sie  rücken  ganz  dicht  und
beinähe verschwörerisch zusammen. Die Palette ist insgesamt
deutlich dunkler als in südlichen Gefilden. Doch just bei
Nolde  kommen  häufig  feurige,  grellgelbe  oder  blutrote
Luftgebilde  zum  Vorschein.  Farben  als  Aufschreie  in  der
Dämmerung. Und diese Töne werden immer freier, sie lösen sich
vom Bildgegenstand.

Gewiss:  Anfangs  scheint  auch  schon  mal  impressionistisch
flirrendes  Licht  in  Noldes  Gärten,  es  umspielt  idyllische
Hausansichten oder zwei Blondinen. Auch hat er mit „Leute im
Dorfkrug“ (1912) Cézanne nahezu plagiiert. Doch seine Welt ist
vorwiegend  dramatisch.  Die  Naturschauspiele  sind  geradezu
beseelt von riesenhaften Wolkenfingern oder tosenden Wogen.

Mit  eher  harmlosen  Natur-Gesichtern  hatte  sich  Nolde  aus
ungeliebten  Brotberufen  (Holzschnitzer  in  Möbelfabriken,
Zeichenlehrer)  befreien  können:  Ein  „lächelndes  Matterhorn“
und  andere  neckisch  belebte  Berggeister  hatten  ihm  als
Postkarten so viel Geld eingebracht, dass er fortan für sich
arbeiten konnte. Später gab’s wieder härtere Zeiten. Seine
Frau Ada, eigentlich Schauspielerin, verdingte sich zur Not
schon mal als „Gänseliesel“ im Varieté.

In den 20er Jahren hatte er sich endgültig durchgesetzt. Es
gab später gar eine Nazi-Fraktion, die sich den Nordmann als
Haupt- und Staatskünstler wünschte. Doch Hitler sprach dagegen
ein Machtwort. 1941 erhielt Nolde Malverbot und schuf heimlich
nur noch lieh kleinformatige Aquarelle. Auch davon gibt es
einige Proben in Bielefeld.

Eine spezielle, ins karikierend Groteske reichende Abteilung
der  Schau  zeigt  Noldes  Spuk-  und  Spökenkieker-Phantasien.



Gespenstische, zuweilen zittrig erregte Wesen geistern durch
die nordischen Nächte. Man meint, sie diebisch kichern zu
hören. Es ist, als habe Nolde die huschenden Geister nur aus
den Augenwinkeln erhascht – und dann gebannt. Famos!

___________________________________________

DATEN UND FAKTEN

Lange  her:  Die  letzte  große  Nolde-Ausstellung  in
Bielefeld hieß 1971 „Masken und Figuren“.
Eine  legendäre  Schau  gab  es  1912  in  Hagen,  wo  sich
damals das Folkwang Museum befand: Nolde stellte dort
seinen  Zyklus  „Leben  Christi“  aus  –  zum  Verdruss
klerikaler  Kreise.
Daten zur jetzigen Schau: „Emil Nolde – Begegnung mit
dem  Nordischen“.  3.  Februar  bis  12.  Mai.  Kunsthalle
Bielefeld,  Artur-Ladebeck-Straße  5.  Di,  Do,  Fr,  So
11-18, Mi 11-21, Sa 10-18 Uhr. Eintritt 7 €, Katalog
19,80 €.
Parallel in Berlin: Im Nolde-Museum geht es ab heute bis
18. Mai um die Südseereise des Malers.
_____________________________________________

(Der  Artikel  stand  am  1.2.2008  in  der  „Westfälischen
Rundschau“)


